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Sßotfttfdje ÇBodjenfdjau.
Die auf ben KJtärj anberaumte uächfte

93 ö l f e r b u n b s t a g u n g in (Senf anrft
bereits ihre Schatten poraus. Ks fallen ihr
interalliierte 93efpred)ungett über bie bort 311

löfenben Probleme oorausgehen. tg>erriot
tD'ijrb in biefen lebten gebruartagen nad)
fionbon binüberreifen, um fid) mit 93albwiii
ünb Khambetlain 311 befpredjen. Ks hanbeli
fid) babeli in erfter fitnie um bie S r a g e

b e r .U r t c g s f d) u l b c tt unb bann um
bas ©idjerIjeitsprobtenu

Heber bie erftere tarage ift bie Dis»
fuffion fdjon in oollet Kntmicflung. Sie ift
in Sluß geraten burcl) bas offigiofe Krfuubi»
gungsfchteiben nad) fionbou unb bas bri»

tifd;e Slntröartfd)rerben nad) 'tparis. Die
englifdje IRegierung ftellt fid) nun enbgültig
auf ben 93oben bet -93 a I f 0 u r n 01 e. Kng»
lanb will non Sranfreid) unb feineu übrigen
5triegsfd)ulbnern nidjt inebr forbern, als es

ftadj îlmerita fdjulbig ift. Dies bebeutet
fdjoni an unb für fid) einen großmütigen
Sd)ulbeneriaß an ben 5\outineut; beim bie

franaöfifdje unb italienifdje Sd>ulb an Kng»
lanb allein überfteigt bie euglifdje an 9lme=

rita um einige 3ioan3ig Sßroaent. Die 93al=

fotirnote enthält nod) einen 93orbel>alt, ber für bie
_

Scljutben»
liguibation eine günftige, für ben europäifdjen Stieben -aber
eine ungünftig-e Seite in fid) fcbließt. Die fran3öfifd)ten Sdjui»
ben follen in beirt 93etrage abgefdjrieben werben, in bem
bie beutfdjien ^Reparationen unb eine eoentuette Sdjulben»
abjablung 'IRußlanbs Knglianb (Einnahmen perfdjaffett. Da»
burd) ruirb Sramfreid) an ber Durd)fiil)i'ung bes 3mang»
oerfabrens gegen ben beutfdjeu unb ruffifd)en Sd)ulbner
doppelt inter-effiert. Uber' leider nid)! im Sinne ber fßaji»
fi3ierung Kuropas; denn je ftärler beir Drud bes ©lau»
bigers, umfo roiderfpenftiger toirb ber Sdjnlbner. Sehr oiel
weniger gefährlich in biefer ®e3Üel)üng wäre ber teiber uer»
worfeue 93 0 r f d) I a g bes englifdjen Staatsöfonomen 93rof.
5t e t) n e s, baß Knglaitb unb 9lmerifa 3ufammen fid) mit
einem Drittel ber frans iffifdjein 3ieparationsguote begnügen
füllten. Da mären alle îHliierten gleichmäßig an bert die»

parationen intereffiert unb Stattfand) nicht 311m (Eintreibet
geftempelt worden.

Unter biefent ©efidjtspunfte betradftet, begreift man bas
93eftreben S r a n r e i cl) s, bie Sdjatlbfrage mit ber Si»
cljerbeitsfrage 311 oerbinbeti unb für beibe gleid)3eitig
bie ßöfung 311 fudjen. Denn für Sranfteid) ift bas fünf»
tige 33er[)ältnis mit Deutfcfjtanb nod) mistiger als bie S'»

naufrage. (Erft wenn mit bem großen dladjbar bie 93er»

föbnung herbeigeführt ift, tann grantreief) aufatmen unb

feine brütfenben ÏRilitartafteu abwerfen. 53iei fdjetäeu bie

9Imerifaner ben Srangofen radjt bas nötige 93ertrauen eut»

gegenbringen 3U tonnen. Sie glauben, biefe erftreben mit
ihrem diüften nicfjit fowofjl bie Sicherheit als bie fonli»
nentale Hegemonie, unb darum finb fie unerbittlich in ber

Sdjiulbforberung. Die Regierung 93albwins fommt in biefer

£>inftd)it Sranfteid) heffer entgegen, toohl weit fie in ihrer
SBeltpolitif bie glcidjien ©runbfäße oerfolpt wiie Stanfreid)
Deutfdjilanb gegenüber: erft bie Sicherheit,. bann bie 9tb»

rüftung.
9lnberfeits möchten bie Knglänber entgegen bem äüunfohe

grantreichis bie Sidfierungsfrage nicht mit ber Schulbcnfrage
oertnüpft wiffen. Sie fdflagen neuerbings einen engfifdjl»
fran3öfifd)en SOtilitärpalt oor, ber 3unäd)ft bie Sicherheit
ber fran3öfifd)cn 5\analf;afen 3U garantieren hätte. 3ur 93er»

wirflidjung ber nöltigen Sicherheit müßte bann aud) Deutfdj»
lanb für bie 9lllian$ gewonnen werben.

eine KabiiKttslizung des Kaisers «on Jlnnam mil seinen IWnlslern.
ein intcreflantes Bild des Kaifers oon Annan) mit feinen riîir.iftern nad) einer Kabinettsfipung. Zu
der Siliung tragen die Anwefenden befonders prunkoolle Amtsgewänder. 6s ift das erfte mal, daft

der Kaifer oon Annan) mit feinem minifterrat in ipren 6alakleldern Photographien wurde.

Dr. fiuther hat fid) 311 93erhanblungen bereit crtlärt.
9lher man barf als felbftoerftänblid) annehmen, b>aß er als •

conditio sine qua noir bie 9lnituIIierurtg bes 93erfai1Ier 93er=

träges oerlangen wirb. Das ift ein neuer 93erg oon Scfjwie»
rigteiten, hinter bem fid) in unabfehbarer Eßcvfpettioe bie

fünftigen Schwierigfeiten anreihen werben. Ks ift nidjt glaub»
1)aft, baß ber „beutfdpiationale gtieb-e" ïommen wirb; benn
hinter ben Dr. fiuther unb Strefemann flehen bie Ißeftarp
unb Dirpiä unb hinter btefen bie fiohepsollei'it, bie öabs»
burger unb bie dlomanows unb wie bie dîeaïtionâre alle
heißen. Der 9Beg Dr. ßuthers unb feiner Hintermänner
bebeutete bas SBieberaufftammen bes 9Beittampfes 3wtfd>en
9Jtonard)isrnus unb Demofratie unb ift fd)on barum aus»
fichtslos; benn bie Demofratie läßt fid) ben gewonnenen
Sieg nicht mehr aus ben Hänbcn winben.

Ks wäre allerbings oerfehlt 311 glauben, ber bemofra»
tifdje ©ebanfe, b. I). bie bas dledjt auf breitefter ©runblage
pflegenbe ftaatsbürgerlidfe ©efinnung fei im heutigen Ku»
ropa fo feft oeranfert, baß bie dîeiaftion überall erfolglos
gegen ihn anfämpfe. 3n allen fiänbern finb realtionäre
firäfte an ber 9lrbeit, bie neue Orbnung sn untergraben
unb bie alten 3uftäube mieber herbeisuführeu.

3n Kngtanb arbeitet fid) unter ber 9Iegibe ber 5ton»
ferpatioen ein rüdfd),rittlid)es 9Birtfehaftsfpftem, bas Spftent
ber S cl)' U I3 3 ö 11 e, langfam heraus. Umfonft lehnen fid)
fiabour ,uttb ber fitberalismus bagegeit auf. 2ßtr wiffen
am fchwei3ertfd)en 93eifptel, wie es geht. Die ^Regierung
oerfpridjit ben 3oltfd)uh guerft bloß ben „bebrobten" 3n=
buftrien unb will uon fjail 311 Salt prüfen. 9tber bann
loutmt eiiine 3nbuftrie um bie anbete unb fordert gleiches
fRedjt. Hub balb ift ber 3oIiriug gefchloffen; benn erfah»
rungsgemäß geht bas 9lbbaueu ber 3ölle nicht fo lerdfit
wie bas 9lufbauen. 2ßenn Knglaub heute feine freihänb»
lerifcfje Drabitioit aufgibt, bann gibt es fie Iddjit für immer
auf. SRit betn Srüt)Iing 93ölferfriebens, ben bie Did)»
ter befingen, biirftc es bann wieber einmal auf lange bin»
aus oorhei fein.

Das ' S tan f r e i d) Herr tots mad)t iimerpolitif^ 3ur
Stunbc einen guten Kinbrucl. Die Demofratie wacht aud)
über bas 3QSot)l bes Kt^elbütgers. Der © e t r e ib e b a u f f e

ift matt fofort mit ftaatlichen DRaßregeln begegnet; bie
Sreunbe bes ©etreibemonopols haben wieber Detrain ge»

m îouD Odiv Lit.1) 121

Politische Wochenschau-
Die a»f den März anberaumte nächste

B v l k e r b u n d s t a g u n g in Genf wirft
bereits ihre Schatten voraus. Es sotten ihr
intsrallierte Besprechungen über die dort zu

lösenden Probleme vorausgehen. Herriot
wird in diesen letzten Februartagen nach

London hinüberreisen, um sich mit Baldwin
und Chamberlain zu besprechen. Es handelt
sich dabei in erster Linie um die Frage
der Kriegsschulden und dann um
das Si cher heits problem.

Ueber die erstere Frage ist die Dis-
kussion schon in voller Entwicklung. Sie ist

in Fluh geraten durch das offiziöse Erkund:-
gungsschreiben nach London und das bri-
tische Antwortschreiben nach Paris. Die
englische Negierung stellt sich nun endgültig
auf den Boden der-Ba lf o u r n o te. Eng-
land will von Frankreich und seinen übrigen
Kriegsschuldnern nicht mehr fordern, als es

nach Amerika schuldig ist. Dies bedeutet
schon an und für sich einen großmütigen
Schuldenerlaß an den Kontinent: denn die
französische und italienische Schuld an Eng-
land altein übersteigt die englische an Ame-
rika um einige zwanzig Prozent. Die Bal-
fournote enthält noch einen Vorbehalt, der für die Schulden-
liquidation eine günstige, für den europäischen Frieden aber
eine ungünstige Seite in sich schließt. Die französischen Schul-
den sollen in dein Betrage abgeschrieben werden, in dem
die deutschen Reparationen und eine eventuelle Schulden-
abzahlung Rußlands England Einnahmen verschaffen. Da-
durch wird Frankreich an der Durchführung des Zwang-
Verfahrens gegen den deutschen und russischen Schuldner
doppelt interessiert. Aber leider nicht im Sinne der Pazi-
fizierung Europas: denn je stärker der Druck des Gläu-
bigers, umso widerspenstiger wird der Schuldner. Sehr viel
weniger gefährlich in dieser Beziehung wäre der leider ver-
worfene Vorschlag des englischen Staatsökonomen Prof.
Key:: es, daß England und Amerika zusammen sich mit
einen: Drittel der französischen Neparationsquote begnügen
sollten. Da wären alle Alliierten gleichmäßig an den Ne-
paratioNM interessiert und Frankreich nicht zum Eintreibe?
gestempelt morden.

Unter diesen: Gesichtspunkte betrachtet, begreift man das
Bestreben Frankreichs, die Schuldfrage mit der Si-
cherheitsfrage zu verbinden und für beide gleichzeitig
die Lösung zu suchen. Denn für Frankreich ist das künf-
tige Verhältnis mit Deutschland noch wichtiger als die Fi-
nanzfrage. Erst wenn mit dem großen Nachbar die Ver-
söhnung herbeigeführt ist. kann Frankreich ausatmen und
seine drückenden Militärlastm abwerfen. Hier scheinen die

Amerikaner den Franzosen nicht das nötige Vertrauen ent-

gegenbringen zu können. Sie glauben, diese erstreben mit
ihren: Rüsten nicht sowohl die Sicherheit als die konti-
nentale Hegemonie, und darum sind sie unerbittlich in der

Schuldforderung. Die Regierung Baldwins kommt in dieser

Hinsicht Frankreich besser entgegen, wohl weil sie in ihrer

Weltpotitil die gleichen Grundsätze verfolgt wie Frankreich
Deutschland gegenüber: erst die Sicherheit, dann die Ab-
rttstung.

Anderseits möchten die Engländer entgegen dem Wunsche

Frankreichs die Sicherungsfrage nicht mit der Schuldenfrage
verknüpft wissen. Sie schlagen neuerdings einen englisch-

französischen Militärpakt vor, der zunächst die Sicherheit
der französischen Kanalhafen zu garantieren hätte. Zur Ver-
wirklichung der völligen Sicherheit müßte dann auch Deutsch-
land für die Allianz gewonnen werden.

Line Uiidìilittîilzoiim de» stàei-s von Nnnam mil seinen Ministern.
Lin mtcrest-mtes iZilci cies iimsers von Unrmm mit seinen Ministern nnch einer städinctlssistung. ru
der Sistung tragen die Anwesenden besonders prunkvolle Mntsgew-indcr, Ls ist das erste Mai, dass

der itaiser von Nmiam mit seinem Ministerrat in ihren öaiskieidern photographiert wurde.

Dr. Luther hat sich zu Verhandlungen bereit erklärt.
Aber man darf als selbstverständlich annehmen, daß er als.
comlitio siuo quo von die Annullierung des Versailler Ver-
träges verlangen wird. Das ist ein neuer Berg von Schwie-
rigkeiten, hinter dem sich m unabsehbarer Perspektive die
künftigen Schwierigkeiten anreihen werden. Es ist nicht glaub-
haft, daß der „deutschnationale Friede" kommen wird: den»
hinker den Dr. Luther und Stresemann stehen die Westarp
und Tirpiz und hinter diesen die Hohenzollern, die Habs-
burger und die Romanows und wie die Reaktionäre alle
heißen. Der Weg Dr. Luthers und seiner Hintermänner
bedeutete das Wiederaufflammen des Weltkampfes zwischen
Monarchismus und Demokratie und ist schon darum aus-
sichtslos,- denn die Demokratie läßt sich den gewonnenen
Sieg Nicht mehr aus den Händen winden.

Es wäre allerdings verfehlt zu glauben, der demokra-
tische Gedanke, d. h. die das Recht auf breitester Grundlage
pflegende staatsbürgerliche Gesinnung sei in: heutigen Eu-
ropa so fest verankert, daß die Reaktion überall erfolglos
gegen ihn ankämpfe. In ollen Ländern sind reaktionäre
Kräfte an der Arbeit, die neue Ordnung zu untergroben
und die alten Zustände wieder herbeizuführen.

In England arbeitet sich unter der Aegide der Kon-
servativem ein rückschrittliches Wirtschaftssystem, das System
der Schutzzölle, langsam heraus. Umsonst lehnen sich

Labour und der Liberalismus dagegen auf. Wir wissen
am schweizerischen Beispiel, wie es geht. Die Regierung
verspricht den Zollschutz zuerst bloß den „bedrohten" In-
dustrien und will von Fall zu Fall prüfen. Aber dam:
kommt Äne Industrie um die andere und fordert gleiches
Recht. Und bald ist der Zollring geschlossen,- denn ersah-
rungsgemäß geht das Abbauen der Zölle nicht so leicht
wie das Aufbauen. Wenn England heute seine frcihänd-
lerische Tradition aufgibt, donn gibt es sie leicht für immer
auf. Mit dem Frühling des Völkerfriedens, den die Dich-
ter besingen, dürfte es dann wieder einmal auf lange hin-
aus vorbei sein.

Das Frankreich Herriots macht innerpolitisch zur
Stunde einen guten Eindruck. Die Demokratie wacht auch
über das Wohl des Einzelbürgers. Der G e tr e id e h a u s s e

ist man sofort mit staatlichen Maßregeln begegnet: die
Freunde des Getreidemonopols haben wieder Terrain ge-
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loonitett. Seit Spefulanten biirften etlidje ihxer gelle baoon»
gefdnoommen fein, Derriot bat fdjiureren Startb gegenüber
ber Dodiftnang, bie immer uitb • immer, fo aud} neulich,
mit;©Rad)iitattoitcu gegen ben gran!enHers int r ig ti ier t. ilüilbe
©erildjite non ©attoualifierung ber ©ifeitbahnen. unb ©er».
»fättbuttg an ©merifa, non einer.©rt Datoesplaa, toexben
gegen iljn Iosgelaffen. Die © ifenbabn9®fellfdjaften hoben ge=
gen ihn mobiltfiert, rneil er für ben Staat bas ©efebungs»
redjt über bie oberften Stellen in ©nfptudj nimmt, ©leid)»
äeitig aber bat feine ^Regierung burd), ben ©efdjluh bes
I o j i a I i ft i f dj e n id o n g x e f f e s in ©renoble, Derrtot
œeiterfjin lorial gu unterftütjeri, eine mächtige Stärlung er»
fahren, Derriot fattn getroft nad) Bonbon unb ©enf fab-
ren; bas frangofifdje ©oit ftebt mehrhaitltdj hinter ihm.

©Seniget erfreulich ift bas ©erljättnis 3toifd)en ©olt unb
^Regierung itt oielen anbern europäifdjen Staaten. Spa--
n i e n mag 3iierft genannt fein. © r i m o be 3Î i o e r a ift
neuerbings nach. ©ktroffo ab gerefft, um bie nad) ©aifulis
©bfall treu gebliebenen Stämme neu 311 organisieren. ©t
läfjt ein getnebeltes ©olt 3urüd, bas auf feine StRifeerfolge
©efreuingspläne aufbaut.

3n Stalten bat ©htffolim wohl fein neues ©Saht»
gefeb unter Dad) gebracht. Das ©ertrauen bes ©oltes
aber müffen ihm bie ©Salden im griihling erft nod) bringen.

©Senn fie aber tote bie ©Salden in 3 u g 0 f I a 0 i e n aus»
fallen, fo erfüllen fie biefen gated in feiner ©Seife. Dort
bat ©affitfd) unb fein ©rofeferbentum 3toar eine Heilte
äRcbrljeit erreicht, aber unter Um ftanbeut, bie mit Demo»
frafie unb ©olfsfreibeit nid),ts 311 tum haben. Die f r 0 a t i f d) e

£> p p 0 f i 110 n tourbe oor bett ©Salden ihrer gührer be»

raubt unb baburd) besorganifiert; ber gübrer ber beut»
fdien ©artet, Dr. idraft, tourbe mifghanbelt; an Derror
bat es nicht gefehlt, trob bes ©erfprednens, bafj bie ©Sab»
ten oöllig frei fid> ootgieben Tollten, gür ben ©Sabltag
felber mag bas Serfpredjen gehalten warben fein, nidd
aber für bie 3ett ber ©Sabloorbereitungen.

lleberall, too eine ©arteibiftatur bas ©über in ber

Daub bat, berrfcbt innerer Hnfriebe unb gerfebung. 3n
Ungarn bat fid) unter £> 0 r t n s ©eginient ber ©tonar»
djismus prächtig entfaltet, fo bag bie gab s bürg er fehl
fchon ihre Saat heranreifen fegen. ©tenigftens bie, welche

mit 3itas intriguengefchliffenen ©rillen fchauen. Dortt) bat
aber am ©egieren felber ©efallen gefunben, unb er bat
feineswegs im Sinn, ben monarchiftifdjen Safer, fo an»

reif xD-ie et beute nodj ift — btes im Dinbltcf auf bie euro»
päifd)e Sage gefagt — in bie legitimiftifdje Schieune ein»

snfagrett.
©uf ber Döbe feiner ©lacht fteht heute ©luftaphn

idemal, ber Diftator oon ©ngora. 3n ber ©atriar»
dj abfrage giing es ihm bisher ttod) gang nad) ©Sunfd).

Äonftantin IV. ift ttadj ©then abgefdjioben. ©ine neue ©t=

tappe ber „©ntfrembung" ber Dürfet foil in ©itgriff ge»

tiommeit toerben. ©ud) bas guiedjifdje Äapital foil aus
idonftantinopel oerbrängt toerben; oorläufig hat idemal ben

©efit3 oon brei groben gried)ifchen ©anfsers befdjlagnahmen
laffen. Der ©atriarchatsfonflift wirb an ber ©iärgtagung
bes © ö I f er b u n b e s 3ur Sprach« fotumen, ba bie ©rie»
then um Snteroention eingeföntmen finb. ; idemal barf ber
©usfprache getroft entgegenfehen; benn burd) bie Sitter»
pellation bes ©rgbifdjofs oon ©anberburt) im Unterhaus,
biefe grage betreffenb, weiib man, bag ©nglanb iidj nicht
in idoften ftürgen' todrb. ©ut feinen idrieg beswegen! tönte
es pan ber ©Ifnifterbanf her. Unb bie gratt3ofen finb ba
fdjon gar nidjt 3U haben. So bleibt ben ©riechen nur bie
SelbfthUfe übrig; einftweilen fachen ge bie ©nlehttung an
Sugo flauten.

Su Deut fehl an b tuirb bas öffentliche Sntereffe in

Spannung gehalten burd) bie immer gröber toerbenbe £a=
mine ber i^anbalprojeffe. Der fReibe ttad) fegen fid) ehe»

maltge ©tinifter unb anbete ©arteigröben in ben Schlamm
hineinge3ogen. ©Sas guerft eine partetfreunbliehe ©efällig»

feit fein mochte, tourbe burd) bie fplenbibe ©rt, raie fid)
bie gtnauggtöben um Sramat unb id at is fer leoancgietieti,
gut gemeinen frtntinellen ©eftedjuitg. Die fieibtrggenben finb
itn galle ©auer, Doefle, SRidjter u. a., bte So.iiaibemofratk
unb bas gentrum. 3ur guten Stunbe griff ber ehcmaltge
Uîciegshang1er im ©eichßtag mit feinem ©otum ein, bas jebe
©erdnttoortung feiner ©artei, bes geittruins, für bie ©er»
untreuüngen bes ©oftmintjters Dr. Doefle abtegnt unb in
geharnifd)tem ©usfall bie beuifdunatiomale ©reffe als ben
Daupturheber ber poIttifd)en idorruption &C3eicginete. Unb
aud) bie Sojtalbemofraten bal'«" burd) ©usfdjlub Saüers
aus ber ©artei bie ©erantroortung für beffen ©erbtnbtingen
mit beitr Sd)iebergelid)ter abgelehnt.

Ob es nunmehr unter bett gegebenen Umftänbert bem
art Stelle ©rauns oont preufpfdjien £anbtag 3um ©tin ifter»

präfibenten getoäblten ehemaligen Uîeicf>sïangler Dr. ©larr
gelingen toirb, eine tragfähige ©egieiruitg 311 fdtaffen, unter
©usfchaltung ber So3taIbemofraten, bas mag füglich be»

3tüctfelt toerben.

Das grofee © r ub e n u u g lü d inDortmunb, bas
am 12. gebruar bte 3«d« „©linifter Stein" betroffen ünb
139 Dobesopfer geforbert hat, Heb für ïurge 3eit ben polt»
tifdjen Dabex in Deutfchlanb oerftummen. ©s gäbe in bei
Dat bes Beibes unb Ungliids in ber ©Seit genug, ber ©tenfd)»
geit oon ber ©atur auferlegt, uitb alle ffii'ütt'öe voären oor»
hattben, fid) 311t genteittfamen ©btoiegr biefer genteinfattieu
Uebel bie öänbe 311 reichen: ©Sann toirb enblidj biefe ©r»
fenntnis über ben menfd)Itche.n Unoerftanb triumphieren? -clt-

«« - ;—HB»

Zum ßrubeiiuiigiück tu Dorimund.
Die eilte Schiebt der Rettunasmannfchafte'J herläftt nach tprer fctjiueren und traurigen

Arbeit den Ctnglücksfcbacht.

Seiten SRontag Würben bte Dpfer bei- ®iu6ertfataftropbe in ©ort»
munb unter gewattiger Steitnnbine bun ganj SUutfrtilanb Beigefe^t.
StUe gruben StrbeiterberBänöe tjatten i£)re SJertreter gefdjictf. ®ie $6»
georbneten ber Söerglcute waren in iïjren jîuftûtnen evfcgienen, bie

preuffiirfje Utegierung roar burch jwet SDîinifter beitreten. Sßnn Eourviè e®

ericfjien eine fpc^ieUe Stborbnung fvanjöfijcfjct S3ergatbeiter. Slm SLvauer»

gug, mit aatjüofen unb Saufenben bon Shänjen, muckten
big 50,000 t(Jerfonen teilgenommen haben,
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wonusn. Dm Spekulanten dürften etliche ihrer Felle davon-
geschwommen sein, Herriot hat schweren Stand gegenüber
der Hochfinanz, die immer und - immer, so auch neulich,
mit,Machinationen gegen den Frankenkurs intriguiert. Wilde
Gerüchte von Nationalisierung der Eisenbahnen und Ver-
pfändung an Amerika, von einer Art Dawesplau, werden
gegen ihn losgelassen. Die Eisenbahngesellschaften haben ge-
gen ihn mobilisiert, weil er für den Staat das Besetzungs-
recht über die obersten Stellen in Anspruch nimmt. Gleich-
zeitig aber hat seine Regierung durch den Beschluß des
sozialistischen Kongresses in Grenoble, Herriot
weiterhin loyal zu unterstützen, eine mächtige Stärkung er-
fahren. Herriot kann getrost nach London und Genf fah-
ren; das französische Volk steht mehrheitlich hinter ihm.

Weniger erfreulich ist das Verhältnis zwischen Volk und
Regierung in vielen andern europäischen Staaten. Spa-
nien mag zuerst genannt sein. Primo de Rivera ist
neuerdings nach Marokko abgereist, um die nach Naisulis
Abfall treu gebliebenen Stämme neu zu organisieren. Er
läßt ein geknebeltes Volk zurück, das auf seine Mißerfolge
Befreiungspläne aufbaut.

In Italien hat Mussolini wohl sein neues Wahl-
gesetz unter Dach gebracht. Das Vertrauen des Volkes
aber müssen ihm die Wahlen im Frühling erst noch bringen.

Wenn sie aber wie die Wahlen in Jugoslavian aus-
fallen, so erfüllen sie diesen Zweck in keiner Weise. Dort
hat P assitsch und sein Grvßserbentum zwar eine kleine
Mehrheit erreicht, aber unter Umständen, die mit Demo-
krafie und Volksfreiheit nichts zu tun haben. Die kroatische
Opposition wurde vor den Wahlen ihrer Führer be-
raubt und dadurch desorganisiert,- der Führer der deut-
schen Partei, Dr. Kraft, wurde mißhandelt,- an Terror
hat es nicht gefehlt, trotz des Versprechens, daß die Wah-
len völlig frei sich vollziehen sollten. Für den Wahltag
selber mag das Versprechen gehalten worden sein, nicht
aber für die Zeit der Wahlvorbereitungen.

Ueberall, wo eine Parteidiktatur das Ruder in der

Hand hat, herrscht innerer Unfriede und Zersetzung. In
Ungarn hat sich unter Hort y s Regiment der Monar-
chismus prächtig entfaltet, so daß die Habsburger jetzt

schon ihre Saat Heranreisen sehen. Wenigstens die, welche
mit Zitas intriguengeschliffenen Brillen schauen. Horty hat
aber am Regieren selber Gefallen gefunden, und er hat
keineswegs im Sinn, den monarchistischen Hafer, so un-
reif wie er heute noch ist — dies im Hinblick auf die euro-
Mische Lage gesagt — in die legitimistische Scheune ein-
zufahren.

Auf der Höhe seiner Macht steht heute Mustapha
Kemal, der Diktator von Angora. In der Patriar-
chatfrage ging es ihm bisher noch ganz nach Wunsch.
Konstantin IV. ist nach Athen abgeschoben. Eine neue Et-
tappe der „Entfremdung" der Türkei soll in Angriff ge-
nommen werden. Auch das griechische Kapital soll aus
Konstantinopel verdrängt werden; vorläufig hat Kemal den

Besitz von drei großen griechischen Bankiers beschlagnahmen
lassen. Der Patriarchatskonflikt wird an der Märztagung
des Völkerbundes zur Sprache kommen, da die Grie-
chen um Intervention eingekommen sind. Kemal darf der
Aussprache getrost entgegensehen; denn durch die Inter-
pellation des Erzbischofs von Canderbury im Unterhaus,
diese Frage betreffend, weiß man, daß England sich nicht
in Kosten stürzen wird. Nur keinen Krieg deswegen!, tönte
es von der Ministerbank her. Und die Franzosen sind da
schon gar nicht zu haben. So bleibt den Griechen nur die
Selbsthilfe übrig; einstweilen suchen ste die Anlehnung an
Jugoslavien.

In Deutschland wird das öffentliche Interesse in

Spannung gehalten durch die immer größer werdende La-
wine der ^andalprozesse. Der Reihe nach sehen sich ehe-

malige Minister und andere Parteigrößen in den Schlamm
hineingezogen. Was zuerst eine parteifreundliche Gefällig-

keit sein mochte, wurde durch die splendide Art, wie sich

die Finanzgrößen um Bramat und Kutisker revanchierten,
zur gemeinen kriminellen Bestechung. Die Leidtragenden sind
im Falle Bauer, Hoefle, Richter u. a., die Sozialdemokratie
und das Zentrum. Zur guten Stunde griff der ehemalige
Reichskanzler im Reichstag mit seinem Votum ein, das jede
Verantwortung seiner Partei, des Zentrums, für die Ver-
untreuungen des Postministers Dr. Hoefle ablehnt und in
geharnischtem Ausfall die deutschnationale Presse als den
Haupturheber der politischen Korruption bezeichnete. Und
auch die Sozialdemokraten haben durch Ausschluß Bauers
aus der Partei die Verantwortung für dessen Verbindungen
mit dem Schiebergelichter abgelehnt.

Ob es nunmehr unter den gegebenen Umständen dein
an Stelle Brauns voni preußischen Landtag zum Minister-
Präsidenten gewählten ehemaligen Reichskanzler Dr. Marx
gelingen wird, eine tragfähige Regierung zu schaffen, unter
Ausschaltung der Sozialdemokraten, das mag füglich be-
zweifelt werden.

Das große Grubenunglück in Dortmund, das
am 12. Februar die Zeche „Minister Stein" betroffen und
139 Todesopfer gefordert hat, ließ für kurze Zeit den poli-
tischen Hader in Deutschland verstummen. Es gäbe in der
Tat des Leides und Unglücks in der Welt genug, der Mensch-
he-it von der Natur auferlegt, und alle Gründe wären vor-
Handen, sich zur gemeinsamen Abwehr dieser gemeinsamen
Uebel die Hände zu reichen; Wann wird endlich diese Er-
kenntnis über den menschlichen Unverstand triumphieren? -ob-
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?»m 6nide»>mg!llck in vonmunä.
Vie erste Schicht äer stettungsmannsuastea verNM nach schwere» uncl traurigen

.i-irbeU äcn UngUtchsschach,.

Letzten Montag wurden die Opfer der Grubenkatastrophe in Dort-
mund unter gewattiger Teilnahme van ganz Deutschland beigesetzt.
Alle großen Arbeiterverbände hatten ihre Vertreter geschickt. Die Ab-
geordneten der Bergleute waren in ihren Kostümen erschienen, die

preussische Regierung war durch zwei Minister vertreten. Von Courriè es

erschien eine spezielle Abordnung französischer Bergarbeiter. Am Trauer-
zug. mit zahllosen Musikkoips und Tausenden von Kränzen, mochten
bis 50.V00 Personen teilgenommen haben.
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